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D Ehſr amenes

Schuſter-Handwercks
Zu Beitzendorff

Mit
Dem Erſamen und wolweiſen Meiſter

Jobſt Hermann Chriſtian Muller,
Wiſſenſchafftlichen

Hof-Fuß/-Kleidermacher
Jn Dreſen,

Pa ihm Augenſcheinlich gezeiget wird daß nach ſeiner
neuen medode razzio ſauffizientes die Arbeit ver

huntzt wird.
Er auch ſo lange

Vor ein Pfuſcher und BohnHaſen
zu hälten,

biß er ſich mit dem Handwerck gehorig abgefunden
Zugleich

Wird die Frage grundlich eroriert, ob man durch die Stelwage

die Stiefeln erweitern konne.
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NMit Gunſt.
e Rſame und Wohlweiſe Mtit -Meiſter und Geſellen.
—Des H. R. R. mit Gunſt.

Mit Gunſt daß ein erſames Handwerck der Schu
ſter wieder Euch Jobſt Herman Chriſtian Muller Hof
æußKleidermacher in Vreſen aufſtehet, und ſeine Klage
führet. Mit Gunſt.

Mit Gunſt Meiſter und Geſellen im Heil, Rom.
Reich, daß ein erſames Handwerck zu Beitzenburg wie
der einen Mit-Meiſter aufſtehet. und Jhm vor einen
Pfuſcher und Bohn-Haſen angiebt.

Mit Gunſt Kobſt Hermann Chriſtian Muller Hof
Fuß-Kleidermacher in Dreſen, ihr ſeyd ein Fuſcher.

Mit Gunſt daß ein erſames Handwerck zu Bei—
tzendorff ſeine Anklage wider Jobſt Hermann Chriſtian
Müllern beweiſen darf. Mit Gunſt.

Mit Gunſt Jobſt Herman Chriſtian Muller bishe
riqger Mit-Meiner unſers Erſamen Handwercks, Jhr
habt neulich ein Buch drucken laſſen Nihil zine razzio-
ne ſauffiel zientes genant, daraus beweiſe ich daß ihr ein
Xuſcher und Bohn- Haſe ſeyd, und verdienet aus dem
Handwerck geſtoſſen zuwerden. Mit Gunſt.

A2 f. 1.



u,c 45. a

arn I öä—F. 1. Wort Beſchreibung:
Handwerck iſt zuſammen geſetzt aus Hand und

Werck, und bedeut demnach, i tozis ſo viel. als eine
Wurckung der Hande.

h. 2. Zugabe
Alſo iſt ein Handwerck kein Kopfwerck.

9. z. Anmerckung.
Hutet euch aber daß ihr meynen wollet, es konne

einer wohl ein Handwerck lernen wenn er ſchon keinen
Kopf nicht habe. Denn wir werden bald zeiaen daß ei
ner gewiſſe Grund-Regeln erlernen muſſe, Weil er nun
hiezu eine Seele nothig hat (perexp.) tolche aber vor
nemlich im Kopf ſitzet. (Ariſtoteles de juvent. ſenect.
Vita morte c.i. n. ſo iſt klar daß ein Handwercker nicht

weil dennoch alle Bewegungen des Leibes erfolgen wur
ohne Kopf ſeyn mune. Zwar iſt nicht zu lauanen daß

den, wenn wir auch ichon keine Seelen hatten. Iper hy-
pathk. psychol.) beſiehe auch Petr. Bayle Dictionaire hiſtori-
aue voc. Mechaniſme: io ſcheinet es, daß man bey vielen
Handwercken des Kopts entbehren konne. Allein weil
obiger Satz anders zu verſtehen, als man insgemein den
cket, aber hier ſolchen auszufunren zu weitlaufftig, ſo kan
ich noch auf andre Art dem Schuſter den Kopf erhalten,
Ein Schuſter muß offters an ſtatt der Kneipzanae die
Zahne brauchen, (per ex per,) alſo ſiehet man wohl daß
zum wenigſten ein Schuſter. desjenigen Theils am Kopf.
nicht entrathen konne, woran die Kahne hacken wenn er
auch ſchon keinen aantzen Kopf.nicht haben ſolte. Wel—
ches aber auch nicht ran geſagt werden, wegen der Ver
knuyfung dieſer Theile mit den andern, in welcher dieſt
ohne jene nicht.wurcken konten.

8. 4.
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Ld uu ſS. 4. Anmerckung

Hüůtet euch auch daß ihr gedencken wollet, daß einer
geſchickt ſey zum Handwerck, inſonderheit zum Schuſter,
wenn er keine uſſe habe, denn wir werden unten zeigen
daß ein Schuſter ſolche brauche den Riemen darum zu
ſpannen. 4. SacheBeſchyeibnng.

Wenn wir aber auf die Sache ſelbſt ſehen: ſo iſt ein
Handwerck diejenige Geſchicklichkeit eines Menſchen alles
daßjenige was wir zu menichlicher Nahrung und Noth
durfft brauchen, durch die Krafft der auſſern Glieder des
Leibeg nach einen gewiſſen Regelmaß hervor zu bringen.

g. 6. Anneerckunge.
Gleich wie bey einem Handwerck es vornemlich

auf die Kraffte der auſſern Glieder ankomt: ſo ſagt man,
daß es bey einer Kunſt vornemlich auf vic Kraffte derSee
len ankomnt. Wo es aber ledigiich und allein auf die Seele

Hantomt das iſt ein Gelehrter. Kum Exempel: ein Do-JP

recept zu verfertiaen, oder einen Krancen geſund zu ma-
cor Medicinæ braucht lediglich die Kraffte der Seelen ein

chen, daher iſt er ein Gelehrter. Ein Wund-Artzt und
Barbier braucht zwar. auch die Kraffte der Seelen eine
Wunde zu heilen: allein weil er doch auch Cliſtire ſetzen,
Zahne ausbrechen, den Bart raſiren muß ec, ſo ſehet ihr

Aauun
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wohl daß er auch die Kra te der auſſern Glirder des Lei
bes bey ſeiner Brodfre ion nothig hat, daher iſt er nur.
ein Kunſtler.

ſ. 7. Zugabe..
Weil ein Bauer ſeinen Miſthaufen nicht regel ma

ſig verfertiget: ſo ſehet ihr leicht daß es kein Handwerck.

Az. J. ã.
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s.itg. 1. GrundeSautz.

ri Es iſt  unmoglich daß etwas zu gleicher Zeit ſeyn und
nuch nicht ſeyn konne.

S.yg. 2. GrundSatz.
Ein Ding das da iſt muß ſeinen zureichenden Grund

haben warum es ſo und nicht viel mehr anders iſt.
J. tol zi Grundſatz.

Woo vielerley Sachen zum gemeinen Leben erfordert
werden und es ein Menſch nicht alles beſtreiten kan: da
wuſſen mehrere ſeyn die ſich darauf legen.

ivir. Zuſatz.
Demnnth giebts vielerley Handiwertker. d. io.

J. 12. LehrSau.
Ein Handwertk zu erlernen wird Muhe, Zeit und

Koſten erfordert. 21Weweiß.
Weil es unmdalich, daß ein Dingzu gleicher Zeit ſeyn

fonne und quch nicht ſeyn (per p, contrad. g. 8.) ſo irrauch
unmoalig dnß eine Fertigkeit da ſeyn wlle zuder Zett da
aie nicht iſt. Wen nun eine Fertigkeit zu einem Hand—
werck erfordert mwird, iper. aetini. q. 5.) ſo muß ein
Menſch der ein Haundwerer lernen will ſolche zu erlangen
ſuchen. Nun entſtehet ſolche aus einer offt wiederholten
Pbung (ver ex peri. princip. Metaph.) daher iſt tlar
daß ein Handwerck zu erlernen muhe koſtet welches das

2. Weil eine Fertigkeit aus einer offt wiederholeten
Bemuhung entſtehet (per Metsph. prineip. die erſte Be
muhung aber nicht die letzte, und die dritte nicht die erſte
tc. (per priae. contr, 9. ↄ.) ſo folgen ſie auf einander.

Nun

erſte.
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Nun iſt eben die Folge der Dinge auf einander dasjenige

s Zeit neunen (per Ontolog princip. demnach iſt
wa wiklar daß ein Handwerck zu erlernen Zeit erfordere: wel

ches das andere.3) Ein Menſch der ein Handwerck lernen will, muß
einen ande n haben der ihn darin unterrichte (per exp.)

W
rwril nun alles ſeinen zureichtndrn Grund haben muß

erraz ſuf s 10) 4po mußeuuch eine Urſach ſeyn
Per prindie dieſen Menſchen dazu detetu. Weil nun heut zu Ta

ar miemand gern was um ſonſt thut (peor exper.) in ſon
derhtit an unſorn aart ernpet.a pnan vor Geld aber
alles haben kanie pergæ veg.) ſofoli tdaß wer ein Hand
wera lernen wolle elb haben nen twelches das dritte.

Demnach iſt lar oaß ijer tin vandwerck lernen
wpolleMirhe Zeit und Geld quwendẽn muſſe. w. ze. w.

 si.  ai 1.
chen den manr
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auch xehr Junge nenner
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wandern mutz; um auch das Regel iatz in anorru pru
Theilen zu bemercken; damm e· ſtine Vollkommenheit:25

befordern konne keßr.Jrn Anth und dieſes heiſſet ſeine
 9Waniderſchafft. nnn bu

g. i4u. Biſchreibung.
Ein Meiner iſteine ſolche. Creatur, der die Grund

diegeln ſeines Handwercks vollkommen begrifftn. ernen,/

flalr
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at5 o ——manuttnn aannenſtalt daß er das Recht hat ſelbſten vor ſich zu arbeiten und
andere darin zu unterrichten.

Dt. a5. Anmereckung.
Oben habe ich geſagt daß ein Handwerck ein Gr

ſchick eines Menſchen ſen. v. io. Demnach habe ich ſchon
den Jrthum Des Jovſt. Herman Chriſtian Miullers br
aegnet in ſeiner razziane ſuffizientes 8. 4. daß ein
KatzenDreck nicht ein Schuſter ſeyn konne. Pfuy Teu
fel es iſt mein Taae nichterher idaß man einen Schuſter
mit einen KatzenDreck verwechſelt. Wir ſind nie in Bri
tzendorff Alt/und JungMeiſter/ and: nrin Lebetag iſt
noch keiner gekommen und hat geſagt: Meiſter Katzen
Dreck nehmt mir dus Maaß zuſem paar Schue (per exp.)

Eine Muhle gung ftt auch regelmaßig hervor:
was zur Menſchljinn et! aehoret: auneine weilne keine menſchliche Creutur iſt, ſo konnet ihr ſit nicht ei
nen Handwercks-Mann nennen.

s. i7, Anmerckung.
Dergleichen verhalt ſichs quch nur tiner Unr und al

len ubrigen Machinen, wotin keint: Menſchliche Set

lt iſt, r. Anmerckung.
Hieraus konnet ihr auch erkleren warum es unrecht

ſey einen Todten noch Reiſter. nennen;
4. ry. Beſchreibung.

Huntzen heiſt etwas nicht Regelmaßig verfertigen.

9. o. Zugabe.
Faolglich iſt einerlen wenn ich ſage, er hat die Arbeit

verhuntzt oder verderbet.
5. 4



j s
g Ii. Biſchreibung.

Ein Bohnhaſe iſt derjenige dem das Meiſter Recht 5. 9. noch

nicht zugeſtanden, und der dennoch vor ſich auf ſeine eigene Hand
arbeiten will.

S. 2a. Zugab t.
Folglich verſtehet er ſein Handwerck 5. 5. nicht recht. p. ppP.

contrad. s. 8.
23.4 Zugabe.

Demnach huntzet er. 5. 19.
g. 24. Anmerckünli.

Man neumnet ſolche Leute wenn ſie wurcklich unter Hand in
geheim arbeiten, auch wohl Pfuſcher.

J. 25. Zugabe.
Folglich iſts in gewiſſer Maſſe einerley, wenn ich ſage diefer

Kerl pfuſchet oder huntzet.
5. 26. Anmerckung.

Jedermann ſiehet was dieſe Anmerckung im gemeinen Leben
und inſonderheit bey unſer Brodfreßion vor Nutzen habe: denn nun
mehro da man die Handwercker in Form einer Wiſſenſchafft bringt
(per princ. mor polit.) hat nan doch klaren Begriff ALog.
4. 9.) von dieſem Zeugs und kan ihn andern auch machen: wornach
man aber im gemeinen Leben ſtreben ſoll (per princip. Log.) nicht zu
gedencken, daß aus dieſer eintigen Obzerfatzion deutlich wird,

ob Jobſt Hermann Chriſt. Muller, FußKleider-Macher in Dre
fen, ein Pfuſcher oder ehrlicher Mitmeiſter ſeh.

S. 27. Beſchreivung.
Ein Schuſter iſt denjenige welcher Schuhe machet. por

F. as. Anmerckung.
Hieraus konnet ihr leicht errathen was ein Schuſter-Mei

ſter ſer .i4

K. 11
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S. 29. Lehr-SatzWer da ſagt daß ein Schuh ein Fuß-Kleid, der iſt 1) ben

dem Gewerck ſtraffbahr. 2) Giebt Uhrſach zu vieiem Zanck und
Streit. 3) Zu Schlagereyen, Mord und Blut- Bergiefſen. 4)
Setzt die gantze Welt in Verwirrung.

Beweiß.
1. Jederman iſt bekannt daß die Schneider-Zunfft bisher mit

den Schuſter-Gewerck im RangStreit lebt (per exper.) nun ma-
chen dieſe Leute Bein. Kleider (per exper.  wann ich ſo in den
Tag hinein ein Schuh ein Fuß-Kleid nenne, und nicht vorher
eine accurate Beſchreibung vom Fuſſe gebe damit ich ihm vom Bein
unterſcheiden kan: Himmel wie ſoll ich denn wiſſen wie ein Bein
Kleid oder Fuß-Kleid unterſchieden, Metaph s. 17.) weil ich nun ein
Fuß Kleid von einem BeinKleid nicht unterſcheiden kan (per ky-
poth.) ſo konten dieſe Leute (die Schneider) uns auch vor Bein-
Kleidermacher halten, und wahrhafftig den Rang ablauffen. Weil
nun ein redlicher Meiſter zumSchaden und Sehanden ſeines Gewercks
nichts thun ſoll( Schuſter-Gew. O. Art. 9.) ſondern in poene ver
falt (ib. Art. io. ſo iſt derjenige der da ſaget ein Schuh ſey ein Fuß
Kleid bey dem Gewercke ſtrafffallig, welches das Erſte war.

2. Weil wir nun nucht eigentlich wiſſen konnen wie ein fuß
Kleid von einem BemKleide unterſchieden (ver hyvoth.) ſo kan
mancher der ſich Hoſen beſtellet, ein vpaar Schuhe bekommen, weil

nun die verſchiedene Begriffe verurſachen dan Menſchen von einander
ditſent Loæ.g.ia.) ſolche aber bey hitigen Gemuthern leicht zu einen

Zanck und Streit ausſchlagen kan. per exper.) ſo folget, daß,
wer ein Schuh ein FußKleid nennet Uhrſache zum Zanck und Streit

gibt. w. d. andere w.z. Weil nicht alle Menſchen Hoſen tragen e. g. die Frauens

keute (per exper.) dieſe aber ſehr empfindlich (per exper.) ſo wer—
den dieſe ungemein auffahren, wenn man ihnen an ſtatt der Schuhe
ein paar Bein. Kleider brächte. Folglich wurde Zanck entſtehen,
(per ſup. dem) weil nun aus Zanck und Streit leicht Schlaaerey
entſtehen kan (per exper.) auch Mord (per exper.) und Blut

ver
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vergieſſen (per exper.) ſo folget, daß, wer einen Schuh ein Fuß.
Kleid nennet Uhrfache ju Schlagerty, Mord und Blut- Vergieſſen
geben kan. Welches das Dritte.Well nun dieſe Art Leüte die keine Hoſen tragen durch die
euitze Welt zerſireuet ſind (per exper.) ſo fomet daß. ich dis Ubel
durch die gantze Welt erſtrecken, und alſo die gantze Wett in lau
ter Verwirrung geſetzet wird, welches das Jierdte.

Alſo iſt klar wer einen Schuh ein Fuß. Kleid nennet iſt den ge
wiß ſtraffbahr, giebt Uhrſach zu Zanck und Streit Schlagerey,
Mord. Blute Vergieſſen und fetzet die gantze Welt in Verwirrung
wer. Erb.

F. zo. Schol.Hierans erſiehet man auaenſcheinl. den Schaden und Gefahr,
wenn man auch hey den geringſten Dingen nicht alle magdemadiſche

Echarffe beobachtet. ul
 9. zi. Lehr-Satz.in

Wer da mit Pechdrat, KneipZange, Leder, Sule und Locher
ein Stieffel machen will, verhunizet die Arbeit.

Beweriß.Beſy einen Stiefel kommt hauptſachlich daranf an, daß er wohl
enſite und zierlich gemacht ſey (ber pon. 1weil nun ſolches nicht vohne

Leiſten geſchehen konne (per exper.) ſo fotget, daß, wer den keiſten
vey dieſer Arbeit auslaſſet, oder nicht gehorig gebrauchet den Stiefel
weder zierlich noch ſo machen konne, daß er auf den Fuß oder das
Bein recht paſſe. Demnach iſt der Stiefel nicht regelmaßig J. 5.
folglich verhuntzet. ß. i9. alio muß wahr ieyn daß, wer den Stiefel
nur vermittelſt des Leders, Gule, Locher, Pechdrat und Kneip Zange
verfertiget und den Leiſten davon weg laffet die Arbeit verhuntzen
muſſe. w.z. E.w.

ſ. za. Anmerckung.
Man konte hiebey noch viele ſchone Anmerckungen anfuhren,

1. E. Daß man die Schwartze brauchen, auch zuvor Maaß neh-

men muſſe, weil ſonſten, wenn man ohne Maaß in den Tag

B a hin
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hinein ſchneiden wolte, leicht ein ſteifer Rock Haar-Beutel voder
FeuerEymer draus werden kdnte. Allein weil inan hierauf antwor
ten konte, daß man im erſten Fullt einen weiſſen Stjiefel von enen
ſchwartzen unterſcheiden muſſe; andern Theils daß miu das Maaß
nehmen vorausſetze, (per exper und daß die wenigſten ſtenfe Rock
oder Haar Beutel aus Ledrr geinacht werden, ſo ubergeht mans.

F. 33. LehrSatz.Wer da iaaet ohne Leder, ohne KneipZange, ohne Schun
ſter wird kein Schuh, der iſt ein Bohnhaſe.n

l

Beweiß.Jm gantzen Romiſchen Reich und inſvnderheit in den Knod.

LZanden dort oben, giebts Schuhe die nur aus Holtz geſchnitzt
ſind dergeſtalt, daß weder Quartiere, noch Oberblatten noch So
len (von Leder) dran ſind; ſondern ſie ſind vermittelſt eines Meiſſels
ſo kunſtlich ausgeholet daß: alles ein gantzes Stuck iſt und man be
quem mit den Fuß darin aus und einfahren kun, (peruper. Av
N. J. ſs giebts auch Schuht die tnib aus puen Baſt gemacht ſind,
und dermanen kunſtlich durcheinander geflochten; haß ſie den cuß
pis an die Hugel bedecken vr N. II. weil nün dieſes dennoch Schue
ſind vid Jobſt Herm. Chriſt Mullers Beſchreibung ein Schuh iſt
Cv.den iſtens ſemer nil rine farzione &c.) und ſolche dennoch
nicht von Leder ſind, ſo weiß der nicht daß es auch Senue volt Holtz
und Baft gebe. Folgl. hat er nicht gereiſet g. rz.  Wer mim nicht
nach Handwercks Gebrauch und Gewohnhelt rkiſet, kan nicht Meia

fter werden. 5. 14 folglich bleibt et ein Bohnhaſe (5. 4.) demnach
iſt wahr, daß wer da ſaget daß ohne Leder, Schuſter und Kneip
Zange kein Schuh werden kan! ein Bohnhaſe ſey w. z. E. w.

g

h. J4. Erage;Ob man durch Srbſen die Stietel weit machen konne, oder
durch Stelwagen den Grad der Weite beſtimmen konnenn.

Antwort.Wer dieſes bejahen wil muß wohl ein Unverſtanndiger ſeyn und

ſein Handwertck gar nicht verſtehen.

Beweiß.Weil die Wande der Stieſel aus ſtarcken Leder genommen
waerden vid. Jobſt Herm. Chrißian Mullers zine ratzrione &e.

Je6.
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5.6.J. ſo haben ſie eine ſtarcke Krafft zu wiederſtehen. (per
princ. mechan.) nun haben zwar die aufgequollne Erbſen auch eine
Krafft: Allein weil diejenige Krafft die einer anderen weichen
ſo it ieckee ſeyon muß (per priae. Meeh.) ſo hatte erſt iol-
len die Verhaltniß der Krafft ſo in dieſen Erbſen der Rinds-Blaſe
iſt, gegen die Krafft der Stiefel ſollen ausgerechnet werden: (per
princ. mechan.) oder es werde ſonſten ine razzione zufficien-
tes gehandelt ſeyn. Weil nun nichts ohne zureichenden Grund ge
ſchehen ſoll (per pp. metaph.) ſo muß ich auch nicht ohne zurei
chenden. Grund die Erbſen mit der Rinds« Blaſe in den Stiefel
ſtecken. Wer aber ohne zureichenden Grund agiret, handelt un
verſtandig. Demnach wer durch eine mit Erbſen angefulte Rinds—
Blaſe die Stiefeln erweitern will handelt unverſtandig. Das erſte.

aAuä

rÊ  C2. Die Stelwage iſt eine machine die Schwere eines Corpers
zu erforſchen  per pp. mech.) nun iſt die Schwere ein Druck nach
nen Mitelunet der Erden (per princ. mechan.) die Weite aber
iſt keine Schwere. (per pp. mech.) demnach ſchickt ſich die Stel
wage gur nicht darzu die Stiefeln auszudehnen. Und demnach
verſteht der ſein. HNandwerck nichtder ſolches bejahen ivill w. z. e. w.

el 9. zzrr Aninerckung
aueDieſe neue Art die Stieteln aus zu dehnen hat Jobſt Herniann
Etiiſtian Muller, Hoff· Fuß Kleidermacher in Dreſen in ſeiner nihil

rinerrarzione &ec. angegeben. Wir ſehen aber nunmehro daß ſie
untichtig auch zine rarzione ſuſficientes. Wir werden kunfftig
in der nechſten eine. andere Art, nemlich nicht, wie man ſolches
burch. Wino, ſondern durch eine gewiſſe euchtigkeit die zu Merſt
burg am beſten præpariret wird, bewerckftelligen ſoll.

1

g. 36. Aufgabe.
Einen Fuſcher und Bohnhaſen zu erfahren?

Aufloſung.r. Forſchet fleißig nach ob /einer arbeitet. 2. Ob et vor ſich

arbeitet. 3. Ob er Meiſter ſey oder nicht.

Je— B z l Be«—
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Beweiß.

Ein Bohnhaſe hat. das MeiſterRecht nicht, folglich darff
er nicht vor ſich auf ſeine Hand arbeiten, waunn ihr demnach
findet daß einer vor ſeine Hand arbeiiet det doch kein Meiſter iſh ſo
kont ihr ſicher ſchlieſſen daß es ein Bohnhaſe w. z. E.

s. 37. Aumerckung.
Ob einer arbeitet konnet ihr leicht erfahren durch die alten Wei

ber, inſonderheit die auf den Trodel handeln: an einigen Orten
aurh durch den Betiel-Vogt (per exper.) ob er aber Meiſter ſep
mur ſein Meiſter-Brieff zeigen.

J. z8. Anmerckung.
Hutet euch aber daß ihr wohl Achtung gebet ob er vor ſich

und auf ſeine eigene Hand arbeitet, und zwar NB. vor andere Leute
denn iſonſten konnet ihr ubel bezahlet werden, wie aus: folgenhen.
Eprempel erhellet. An einen gewiſſen Ort dort oben im Reiche liegts,
ich dencke mein Tage dran. Da waur ein uuiſtiger Burſch,. der

tauffte einge alte Kleider vom Trodel, nahm ſie mit ſich auf ſeine
Stube und hieng ſie auf den Nageln an den Wanden herum. Hier
auf nahm er eine Schneider Scheere und fieng an in die alten Lum
pen zu ſchneiden daß es krachte und weil es eben Morgen war, fieng
er nach Chriſtlobl. Brauch ein MorgenGeſang anzuſtim̃en.
Dieſes horten einge Schneider-Burſche, die ſprangen gleich.aüf,
und ſagten beym Meiſter, es muſte hier ein Bohnhaſe wohnen. Was
zu thun, ſie giengen in das Hauß und fragten die Wirthin, was ſie
vor einen Menſchen oben wohnen habe, es muſſe ein Bohnhaſe
ſeyn?  die Frau verſetzte wer er ſey konne ſie nicht ſagen, aber ſo
viel wiſſe ſie wohl,er hatte ſich erſt heute fruh eingemiethet und ſchie
ne ihr ein armer Menſch zu ſeyn. Ja ja erwiederten die keute, ihr
ſeyd die Rechte c. ein Bohnhaſe iſt oben, und ihr wollets verhehlen,
wir wollen ihn ſchon kriegen! was geſchicht, die Burſche ſteigen die
Stiegen hinan, ſpitzen fleißig die Ohren wo die Scheere gehet. Der
arme Menſch der drinne iſt bat die Thure abgeſchloſſen, und wie er
hoöret daß jemand an ſeiner Thure iſt, legt er die Scheere nieder und

bore
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horet auch auf zu ſingen. Allein dieſe pochen an und begehren er
ſolle ſie einlaſſen. Dieſer hingegen wird noch ſtiller: ſo ſtille als ein
Spitz. Mausgen. Was geſchicht, die Schneider Burſche erbrechen die
Thure/ und wie ſie hinein kommen finden ſie zu ihrer groſten Beſtur
hung einen Mann der eine SchneiderScheere und ein alt Kleid vor
ſich auf den Tiſch liegen, und noch andere Kleider an der Wand han
gen hat. Sie nicht faul, nehmen alle dieſe Kleider weg und ihn
ſelbſten ſchleppen ſie unter vielken RippenStoſſen auf ihte Herber
ge. Hier ruhmen ſie dem Vater auf der Herberge ihre Heldenthat
daß ſie einen Bonhaſen entdecket: und darauf gehet die Plage an.
Gie ſtecken den armen Menſchen in die Helle hinter einen heiſſen
Ofen, geben ihn Hering zu freſſen (denn die Schneider ſonderlich
dort oben eſſen gerne Hering) und nichts zu ſauffen. Darauf pru
geln ſie ihn da er ſich nicht zu einer gewiſſen Straffe verſtehen will
daß es einen Siein jammern moge, und die Klelderchen jzerreiſſen,
ſie ihm auch. Nachdem ſie ihn nun wohl geſtockt und geplocft ſtoſ
ſen ſie ihn wieder von ſich.

Hierauf gehet dieſer Menſch ſo fort zur Obrigkeit, erzahlt die Ge
waltthatigkeit und Grauſamkeit der Schneider hieſigen Orthes, daß
er nemlich ein armer Menſch und ſich ein paar alte Kleider auf den
Trodel gekaufft, welche, weil erauf die Heyrath gehen wollen, nothig

gehabt. Nun hatte er aber dieſe Lumpen ein wenig ausbeſſern wol
len und aus Schaam daß nicht jemand dazu kommen mochte, die
Thur abgeſchlsnen. Kaum hatte er ein oder 2. Schnitte gethan, ſo
hatte er gemetcki, daß es an der Thur raſſele, demnach ſey er ſtill ge
weſen. Da er aber geglaubt, nun mehro waren die Leute weg und
konne er ſicher fort arbeiten; ſo hatte man ſeine Thure zu ſeinen aro
ſen Schrecken mit Gewalt erbrochen, und waren etliche oder fechs
Schneider Burſche hinein gekom̃en, waiche ihn mit ſich, fort geriſſen,

vor. einen Bohnhaſen geſcholten und ilnu lle ſeine Sachen verderbt
hatten. Dieſen aber aller proteſtation ungeacht entſetzlich gemiß
handelt hatten.-  hieruber begehrte er latis ſaction, wo nicht ſo
wurde ſein Bruder bey ſeinen Officier es anhangig machen ihn bald

Recht
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Recht ſchafſen. Augenblicks wurde der Herr Vater und Alt-Meiſter
des Gewercks eiriret welche:ſo bloß wurden wie eine. Herings Seele
da ſie die wahre Beſchaffenheit der Sache vernamen, die Schneider
Burſche muſten auch herbey, und da hieß es, mit dem Maaß da ihr mit
meſſet wird man Euch  wieder meſſen. Und ſehet da lieben Mit
Meiſter und Geſellen.“da muſſen dieſe wackere Leute unter die
Pruſche. Der ſo vermeynte Bohnhaſe aber bekam nicht nur ſeint
Kleider theuer genug bezahlt, ſondern noch dazu zo Fl. zu ſeiner
ſatisfaction. Das habe ich zum Beyſpiel anfuhren wollen, da
mit man ſehe wie man in ſolchen Dingen alle gehorige accurateſio
anzuwenden.

J. 39. Aufgabe.

Zu erfahren ob Jobſt Hermann Chriſtian Muller, Hof
kuß gleidermacher in Dreſen ein Bohn „Haſe

9. Jo,Mit Gunſt Meiſter und Geſellen, meine Fran laſt mich nach
der Heim ruffen: denckt aber nur nicht Meiſter Kobſt Herman Chri
ſtian Muller, daß ich den Beweiß meiner Klage ſchuldig bleiben wer

de. Nein! Mit Gunſt.

Die Fortſetzung folget kunfftig.
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